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Die Hilfsmittel im modernen Sprachunterricht. 



Von Ernst Wolf, Leiter des deutschen Unterrichts in der McKinley H. S., 

St. Louis, Mo. 



1. Geschichtlicher Rückblick, Humanismus und Eealismus. 

2. Die neue Zeit und ihr Ideal, der Eealismus. 

3. Die Notwendigkeit neuer Hilfsmittel zu seiner Erreichung; die 
Schwierigkeiten des Sprachunterrichts. 

4. Die neuen Hilfsmittel : 

A. Lehrbücher. 

B. Jugendschriften. 

C. Modelle. 

D. Bilder; a) für die Aussprache; b) für den Realien-Un- 
terricht; c) in Verbindung mit der Lektüre — geogra- 
phisch und historisch. 

E. Landkarten. 

5 . Schlussbemerkungen. 

Wenn wir den vor mehr als 40 Jahren*) aufs heftigste entbrannten 
Kampf um die Methode noch weiter bis in seine ersten Anfänge, die 
Jahrhunderte zurückliegen, verfolgen und nach seinen ersten Ursachen 
forschen, werden wir uns wohl kaum der Erkenntnis verschliessen kön- 
nen, dass er in seinen Ursachen auf verschiedenen, einander entgegenge- 
setzten, einander aufhebenden Weltanschauungen beruht. Der Kampf 
um die Methode des Sprachunterrichts ist historisch wie sachlich zurück- 
zuführen auf die alte Kontroverse des Humanismus und des Eealismus. 

Das Wiederaufleben der alten griechischen und römischen Literatur 
und Wissenschaft, also der Humanismus, kann für die kulturelle Ent- 
wicklung der Menschheit gewiss nicht überschätzt werden, und es 
wäre ein törichtes Unterfangen, seine Verdienste verkleinern zu wollen. 
Doch wenn man so weit ging, die Beschäftigung mit den Klassikern als 
einzige Grundlage für alle und jede Bildung anzusehen, wenn man sie 
schlankweg das einzige Bildungsmittel für die Jugend genannt hat, 
so muss hierin doch ein verhängnisvoller Irrtum erblickt werden. 

Ein kurzer Rückblick auf die pädagogische Geschichte des 16. und 
17. Jahrhunderts ist zum Verständnis der Bestrebungen unseres Zeital- 
ters eine Notwendigkeit. 



*) „Die neuspraehliehe Reform-Literatur" von Hermann Breymann nennt als 
erstes Werk „Klotzsch, die Crundzüge der frz. Gr. etc. 1876". 
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Auf die Periode des Aufblühens der humanistischen Studien folgte 
eine Periode des Verfalls, in welcher auf das Eingehen auf den Gedan- 
keninhalt der heidnischen Schriftsteller verzichtet wurde, und ihre 
Werke nach grammatischen und stilistischen Gesichtspunkten durchge- 
arbeitet wurden ;die einzig wichtige Frage war und blieb eben auf lange 
die der Rechtgläubigkeit, die durch die Beschäftigung mit der Gedanken- 
welt der „Heiden" nicht gefördert werden konnte. 

Aber in dieser Epoche des Niedergangs keimte anderswo neues Le- 
ben auf; und diese Epoche ist eine Zeit gewaltigen Fortschritts auf dem 
Gebiete der Naturforschung geworden. Bislang hatte man aus den 
Schriften der Alten alle naturwissenschaftlichen Kenntnisse geschöpft, 
jetzt richtete man die Augen von den toten Buchstaben weg auf die 
Dinge, auf die umgebende Natur selbst, und lauschte ihr die wun- 
derbaren Geheimnisse ab, deren Entdeckung die Namen eines Koperni- 
kus, Galilei, Kepler und Newton unsterblich gemacht hat. — Eine neue 
Weltanschauung ist uns aus ihren Werken erwachsen. 

Das Gängelband der Alten wurde abgeworfen und auch für die Pä- 
dagogik blühte neues Leben auf, als Baco von Verulam in England, 
Montaign in Frankreich, E \tichius und Comenius in Deutschland das 
Banner des Eealismus entfalteten, und namentlich der letztgenannte 
die Eealien als den Kern wissenschaftlicher Bildung der Kenntnis der 
alten Sprachen voranstellte. Er fand den Unterricht erstarrt in dem 
trockenen Formelwesen der Scholastik und, sich stützend auf die Leh- 
ren Bacons, wollte er die gesamte Unterweisung auf die Anschauung der 
natürlichen Welt begründen, und man kann wohl sagen, dass seine Werke 
alle späteren Errungenschaften der Pädagogik schon im Keime enthal- 
ten; so ist er auch der Begründer des Parellelismus von Sach- und 
Sprachunterricht und hiermit der Begründer der modernen Eeformbe- 
strebungen geworden. Durch seine Lehre ist er der Vater des Eealis- 
mus geworden, der die Pädagogik dazu leitete, nicht mehr bloss aus Bü- 
chern, sondern „aus dem Himmel, der Erde, den Eichen und Buchen" 
zu lernen durch unmittelbare Anschauung auf dem Wege der Induktion. 

So wechseln auch die Erziehungsideale, wie alle anderen Kulturide- 
ale. Eine neue Zeit verwirft, was die vorhergehende als allein wün- 
schenswert, als allein möglich und denkbar in den Himmel hob. Wir ma- 
chen diese Beobachtung überall, wo noch Leben herrscht, von der Klei- 
dermode an bis zu den Höhen der Kunst, der Wissenschaft und der Tech- 
nik, und wir machen sie ebenso bei den sittlichen und gesellschaftlichen 
Anschauungen; was gestern noch verpönt war, heute ist's erlaubt — und 
wohl auch umgekehrt ;wir zucken die Achseln und rümpfen die Nase 
über mancherlei Sitten und Gebräuche und moralische Anschauungen 
einer vergangenen Epoche, und die Wenigen, die noch aus derselben un- 
ter uns weilen, sprechen von „den guten alten Zeiten", wie ja auch die 
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Völker über die Verderbnis der anderen Völker die Hände über dem 
Kopfe zusammenschlagen und ausrufen: „So etwas kann bei uns nicht 
vorkommen." 

Alles fliesst, und es wäre ein vergebliches, ja sogar ein kulturfeind- 
liches Bemühen, wenn wir uns gegen den Kulturstrom stemmen wollten. 
Niemand lebt, der den Mut besässe zu gestehen, das er dies wolle; im 
Gegenteil, wir wollen dem, was wir in dem Neuen als gut und gesund, 
und darum als erstrebenswert anerkennen, den Weg ebnen helfen. Wir 
wollen mit unserer Erzieherarbeit nicht immer alte, ausgetretene Geleise 
wandern, wir wollen unsere Arbeit befruchten lassen von den neuen Ideen 
einer neuen Zeit. 

Und die neue Zeit steht unter dem Zeichen des Eealismus, der 
vielleicht in froher Kampfeslust und sicherem Siegesbewusstsein zu Zei- 
ten den Kopf zu stolz erhebt. Möge zum Heile der Menschheit die eine 
Eichtung — der Humanismus — so lange durch die andere — den Rea- 
lismus — korrigiert werden, bis sie sich zu einer harmonischen Einheit 
werden verschmolzen haben. 

Die neue Zeit fordert nicht allein Schöngeister, sondern auch Män- 
ner, die mit klarem Auge und mit sicherem Blicke die grossen wirtschaft- 
lichen Bewegungen im Gesamtverkehr der Kulturvölker, sowie die Fort- 
schritte auf den technischen und merkantilen Gebieten zu verfolgen und 
gedeihlich zu beeinflussen imstande sind, denn in der menschlichen Ent- 
wicklung sind stets die wirtschaftlichen Interessen im letzten Grunde 
entscheidend gewesen. Und zur Lösung dieser Fragen ist eine Bildung, 
die auf den Naturwissenschaften und den modernen Sprachen aufgebaut 
ist, von ungleich höherer Bedeutung als die Beschäftigung mit den 
Alten. 

Wir, wir leben! Unser sind die Stunden, 
Und der Lebende hat Eecht. 

Und wir lassen uns auch nicht irre machen, wenn man uns des 
Mangels an Idealismus beziehtet. Unser Idealismus ist nur anderer 
Art. Vietor, der Eufer im Streit, sagt: „Der Neuphilologe ist mehr 
als ein Sprachmeister. Er ist im Grossen und Kleinen der Dolmetscher 
des fremden Wesens daheim und eigener Art im Auslande, ein interna- 
tionaler Friedens- und Freundschaftsstifter. Nicht Zwei- oder Dreibund 
— unser Ziel ist der Weltbund der Kulturvölker auf Grund gegensei- 
tigen Sichverstehens." Dieser Idealismus ist allerdings anders, und ich 
darf wohl sagen, höher geartet, als das süssliche Gesäusel und Geschwär- 
me, das man in der Vergangenheit damit bezeichnete, so dass man sich 
fast schämen musste, das Wort Idealismus überhaupt noch in den Mund 
zu nehmen. „Idealismus ist gerade die derbste, handfesteste Sache, ist 
schweres Hausbackenbrot, nicht Konfekt für Leckermäuler; bei jedem 
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wahren Idealismus geht es auf Leben und Tod", schreibt ein wackrer 
deutscher Schulmeister, selbstverständlich ein „Moderner". 

Welcher Zusammenhang besteht nun zwischen dem Gesagten und 
meinem Thema? 

Das neue, realistische Ideal hat uns ein neues Ziel gesteckt, zu des- 
sen Erreichung wir anderer, neuer Hilfsmittel benötigen. Das alte Ideal 
hatte sich in bewunderns- oder bedauernswerter Genügsamkeit mit der 
alten einfachen Dreiheit Grammatik, Lesestoff und Wörterbuch zufrie- 
den gegeben. 

Heute ist es anders geworden! Ich gestehe Ihnen offen, dass ich 
es schon lange aufgegeben habe, die angebotenen Lehrmittel, deren Zahl 
ins Ungeheure gestiegen ist, alle zu kennen — von Prüfen kann schon 
erst recht keine Eede sein, und oft habe ich mich gefragt: ist das Zeug 
denn wirklich auch alles notwendig? 

Nun, die Schwierigkeiten, die wir zu bewältigen haben, sind wirk- 
lich ungeheure, und der gute Wille, der uns hierzu neue Hilfsmittel an- 
bietet, verdient dankbar anerkannt zu werden, selbst wenn sie bei nähe- 
rem Zuschauen oft als unzulänglich verworfen werden müssen. Schwie- 
rigkeiten! Da ist die Allmacht der Muttersprache, die Gewohnheit, in 
ihr zu denken, ihr beständiger Gebrauch in der Schule, in der Familie, 
im Freundeskreise, in der Kirche, im Theater, beim Spiel, bei der Zei- 
tungs- und Unterhaltungslektüre u. s. w. Unseren Kollegen, den Ma- 
thematikern ist auch nicht das angenehmste Los zuteil geworden — aber 
ihnen ist doch wenigstens die M u 1 1 e r sp r a ch e eine Hilfe, die sie in 
ihren Dienst stellen können. Und gerade die Muttersprache ist es, die 
WIE als unsere gefährlichste Feindin ansehen müssen. Käme uns beim 
fremdsprachlichen Unterricht noch die den englischen Unterricht stüt- 
zende ständige Reproduktion der Sprachgebilde zu statten, so möchte es 
noch gehen, so aber hemmen und verdrängen die englischen Worte be- 
ständig die mühsam erworbenen deutschen Laute und Vorstellungen. 

Aber das ist nicht die einzige Schwierigkeit, die sich uns in den 
Weg stellt, wenn sie auch wohl die entmutigendste ist. Hierzu kommt 
das nationale Vorurteil gegen Ausländisches, die ungeheure Schwierig- 
keit, sich in eine fremdländische Umwelt zu denken, in ein anderes Zeit- 
alter, in einen anderen Kulturzustand, in andere politische und ethische 
Anschauungen. 

Die Schwierigkeit, den wirklichen Gedankeninhalt eines einzigen 
Wortes zu erfassen, ist enorm, gibt es ja doch wohl kaum ein Wort, das 
in der englischen Sprache denselben Gedankeninhalt hat wie in der deut- 
schen. 

Die Zahl der Laut- und Schriftzeichen, die wir zu übermitteln ha- 
ben, ist unabsehbar, und wie schwer bleiben sie haften, und wie leicht 
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werden sie bei der Jugend durch andere, ihr mehr Interesse einflössende 
Eindrücke verdrängt. 

„In der Jugend ist ihm ein froher Gefährte der Leichtsinn." 

Die Schwierigkeiten, die Gedankenarbeit eines fremden Volkes, so 
verschieden durch die nationalen Eigentümlichkeiten von der vaterlän- 
dischen, dem widerstrebenden Schülerhirn zum Verständnis zu bringen, 
sind in der Tat enorm, und in dankbarer Freude müssen wir jedes 
brauchbare Hilfsmittel willkommen heissen; wir dürfen uns kaum wun- 
dern, dass eine Zeit, die sie nicht kannte, wenig befriedigende Erfolge 
aufzuweisen hatte. 

Es ist nun unmöglich, näher auf mein Thema einzugehen und dabei 
die Methodenfrage ausser Acht zu lassen, da ja natürlich der Lehrer seine 
Hilfsmittel auswählen wird in Übereinstimmung mit der Methode, die 
er anwendet. Von einer Darlegung meiner eigenen Ansichten über Me- 
thodik sehe ich ab, da ich mich hiermit auf ein Feld begeben würde, das, 
heute wenigstens, einem anderen und Würdigeren gehört. Ich will mich 
begnügen mit der Andeutung, dass ich auf der Seite der Reform ein be- 
scheidenes Plätzchen unter den Radikalen, ziemlich weit links, einnehme. 

Die Auswahl der Hilfsmittel, die ich gebrauche und empfehle, wird 
also von diesem Standpunkte aus zu bewerten sein. 

Weit davon entfernt, die Bücher verwerfen zu wollen — wie böse 
Menschen behaupten — machen die Reformer einen weit ausgiebigeren 
Gebrauch davon als man dies früher tat, und ich beginne denn also mit 
diesem Hilfsmittel. Zu der Grammatik, die wir dem Schüler bei sei- 
nem Eintritt ins neunte Schuljahr als treue Begleiterin durchs ganze 
Schulleben in die Arme drückten, gründlich, vollständig, wissenschaft- 
lich, wie sie natürlich sein müsste, gesellen sich nun Elementargram- 
matiken, Grammatiken für die mittlere und für die obere Stufe, in deut- 
scher oder englischer Sprache geschrieben, induktiv oder deduktiv, ganz 
nach Wunsch; Paralellgrammatiken für alle Sprachen nach einheit- 
lichem Plane bearbeitet. Konversationsgrammatiken gehören auch wohl 
hierher; zur Übung in der Aussprache hat man Texte in phonetischer 
Umschrift geschaffen. 

Lesebücher für Anfänger- und die anderen Stufen; Sight Transla- 
tions; Lesebücher zur Einführung in die fremde Kultur- und in die 
Landeskunde, sog. Realienlesebücher, solche für Handelsschulen, solche 
enthaltend naturwissenschaftliche Stoffe, Chrestomathien, Schriftsteller- 
texte aus allen möglichen Sphären, in jeder möglichen Zubereitung, Ab- 
rundung, Ausstattung, Erläuterung; Fragehefte hierzu; Übungsbücher 
zum Übersetzen aus dem Englischen ins Deutsche für die verschiedenen 
Stufen; Anleitungen zu freien schriftlichen Arbeiten, Briefschulen und 
Aufsatzmodellbücher (meistens aus Deutschland bezogen und, nach mei- 
ner Erfahrung, wenig brauchbar für unsere Zwecke) ; Gesprächsbücher, 
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Bilderbücher zur Übung im mündlichen und schriftlichen Gebrauch der 
Sprache, Lehrbücher nach der Gouinmethode, Beschreibungen zu Bil- 
dern, dichterische Anthologien verschiedener Art, solche bestehend aus 
lyrischen Gedichten, andere aus Balladen, wieder andere aus beiden Dich- 
tungsgattungen ;noch andere ausschliesslich zum Auswendiglernen. 
Liederbücher, Vokabularien und Phraseologien — die mir bekannten sind 
alle in England und Frankreich erschienen — hieran schliessen sich: 
Wörterbücher, grosse und kleine. Vielleicht ist über Nacht noch etwas 
hinzugekommen, vielleicht ist mir noch einiges entgangen, was in der 
Wechselrede, die meinem Vortrag folgen wird, ans Tageslicht gebracht 
werden wird. 

Die methodischen Hilfsbücher für den ausschliesslichen Gebrauch 
des Lehrers mussten hierbei vollständig unberücksichtigt bleiben. 

Auch kann ich die für die S ch ü 1 e r b i b 1 i o t h e k e n brauchba- 
ren Bücher nur im Vorübergehen berücksichtigen; und verweise auf die 
Listen der aus Lehrern bestehenden deutschen Prüfungs-Ausschüsse für 
Jugendschriften. Die von diesen Ausschüssen aufgestellte Forderung, 
dass eine Jugendschrift frei sein müsse von Tendenzen, die ausserhalb 
des künstlerischen Zweckes liegen, ist besonders vertrauenerweckend. 
Für uns hierzulande bietet die Auswahl geeigneter Jugendschriften noch 
ganz besondere Schwierigkeiten. Die weitaus meisten Jugendschriften 
sind irgend einer an sich guten Absicht zu Liebe entstanden; die Ge- 
schichten sollen entweder belehren oder moralisch bessern oder auch re- 
ligiös oder patriotisch anregen, und meist soll die lobenswerte Tendenz 
zugleich das Manko des dichterischen Gehalts verdecken. Eine so künst- 
lich aufgepropfte, agitatorisch wirkende Tendenz muss natürlich eine 
unkünstlerische Wirkung haben, und Bücher dieses Charakters sind von 
den Ausschüssen daher verworfen worden. Nun dürfen wir bei der Aus- 
wahl der Lektüre auch nicht vergessen, dass sich die amerikanischen An- 
sichten über ethische Fragen nicht immer genau mit den deutschen An- 
sichten decken; die Geschichte lehrt es uns ja, dass die Vorstellungen 
von Gute und Böse in jeder Gesellschaftsordnung, in jeder Phase der 
menschlichen Entwickelung anders sein müssen. Alle schönen "Re- 
densarten helfen uns nicht darüber weg, dass diese Vorstellungen von 
Gut und Böse nichts anders sind als die ideologische Verklärung der je- 
weiligen materiellen Interessen der betreffenden Gesellschaftsordnung, 
die eben das gut nennt, was ihr nützt, und das schlecht, was ihr scha- 
det. Was den Südstaaten z. B. als Ausdruck höchster und reinster Va- 
terlandsliebe erschien, darin erblickten die Nordstaaten nichts anders als 
verbrecherischen Verrat. — Also Vorsicht bei der Auswahl! Ich würde 
vor dieser Gefahr nicht warnen, hätte ich noch keine üblen Erfahrungen 
gemacht. Die Listen der Ausschüsse sind bei den hohen Anforderun- 
gen keineswegs gross, und die Zahl der für unsere Bedürfnisse in Berück- 
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sichtigung kommenden wird auch noch beträchtlich verkleinert dadurch, 
dass das für unsere Schüler sprachlich Angemessene inhaltlich ihrem 
Alter und ihrer geistigen Entwicklung nicht entspricht, und das, was 
diesen Anforderungen entspricht, in den meisten Fällen zu schwor 
sein dürfte. 

Ich wende mich zu der nächsten Klasse der Hilfsmittel, die haupt- 
sächlich dem Anschauungsunterricht dienen. 

Nun sollte dieser Teil von Eechts wegen eingeleitet worden durch 
eine Abhandlung „Über die Verbindung des Sprach- und Sach-Unter- 
richts", dessen Berechtigung in den Elementarklassen wohl heute nicht 
mehr beanstandet wird; seine Anwendung beim Unterricht in unseren 
Mittelschulen bricht sich langsam Bahn; noch vor wenigen Jahren hat 
man ihn „einen wertlosen Zeitvertreib, ein verderbliches Spielen, ein 
blosses Lockmittel für die leicht zerstreute Jugend" genannt. Viele ha- 
ben es nachgebrüllt, Schlagwörter regieren ja in der Welt, 

Zur Erklärung und Übung der Aussprache verzeichnen die Lehrmit- 
telkataloge allein wohl ein halbes Dutzend verschiedene Serien von Ta- 
feln, mit und ohne phonetische Umschrift, Abbildungen der Sprachor- 
gane, Bilder, worauf die Stellung der Sprachorgane zur Hervorbringung 
der verschiedenen Laute photographisch dargestellt sind. Hierzu kom- 
men noch plastische Modelle der Sprachwerkzeuge. 

Natürlich gibt es auch hier wieder solche, die nichts von der Neu- 
erung wissen wollen, die jegliche phonetische Unterweisung verwerfen. 
„Haben die Lehrer," sagt Koerting, „eifrig Lautphysiologie und theore- 
tische Phonetik getrieben, so sind sie für die Praxis meist vollends ver- 
dorben, denn sie haben sich dann eine buchmässig korrekte Aussprache 
angequält, welche zu der natürlichen sich etwa so verhält, wie die Bewe- 
gungen einer Gliederpuppe zu denen des lebendigen Leibes, u. s. w." 

Als Hilfsmittel für den Anschauungsunterricht auf der Elementar- 
stufe kommen zuerst die Gegenstände selbst, oder, falls diese 
nicht erreichbar sind, ihre Modelle, und, wenn solche nicht vorhan- 
den sind, Bilder in Betracht. 

Gerade auf dem Gebiete der Modelle sind ganz neue Leistungen zu 
verzeichnen: Modelle von Ackerbaugeräten, Wohnungen und Gebäu- 
den, den verschiedenen Räumlichkeiten und ihren Geräten ; von Beförde- 
rungsmitteln, Kirchengeräten, Werkzeugen, Spielsachen, Pflanzen, 
Früchten, von Schmucksachen, Musikinstrumenten, Waffen, Gcfässen 
und Farben. Die vollständige Sammlung in 8 Glaskästen kostet M100. 
Einzelkästen von M12 — 14. Anschauungsuhren in verschiedener Aus- 
führung gehören ebenfalls hierher; ich halte diese II Irren für unentbehr- 
lich zur Bestimmung der Zeit; ausserdem hat Friedrieh Rausch Modelle 
zur Veranschaulichung der vaterländischen Kulturgeschichte verfertigt. 
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Vom Steinkeil und der Pfahlbauhütte bis zum Orden des goldenen 
Vliesses, dem Rosenkranz, Gutenbergs Buchdruckpresse bis zur Allonge- 
perrücke, und der Tonpfeife mit Fidibus — alles ist zu sehr massigen 
Preisen zu haben. 

Der Schwarze Adler-Orden ist heute, unter der glorreichen Regie- 
rung Wilhelm II., nicht mehr so schwer zu erhalten wie früher, in dieser 
Modellsammlung kostet er „mit Stern" nur M2.00. 

Dass in jedem deutschen Schulzimmer eine Wandkarte des deutschen 
Eeiches und seiner Nachbarländer, also des ganzen Deutschlands im 
ethnographischen, nicht nur im politischen Sinne, hängen muss, ist 
selbstverständlich. 

Die Realien-Frage glaube ich meinem, in den Monatsheften ver- 
öffentlichten Erier Vortrage — den ich allerdings „by proxy" gehalten 
habe — genügend beleuchtet zu haben; ich habe seitdem meinen Stand- 
punkt nicht geändert, sondern finde fast täglich neue Gründe für die 
Unentbehrlichkeit des Realien-Unterrichts. Goethe sagte einmal zu einem 
Engländer: „Sie haben wohlgetan, dass Sie, um Deutsch zu lernen, zu 
uns herüber gekommen sind, wo Sie nicht allein die Sprache leicht und 
schnell gewinnen, sondern auch die Elemente, worauf sie ruht, unseren 
Boden, Klima, Lebensart, gesellschaftlichen Verkehr, Verfassung und 
dergleichen mit nach England im Geiste hinübernehmen." Besser hätte 
es kein Schulmeister sagen können. 

Eine gute, klare, sich auf das Typische und Wichtige beschränkende 
Wandkarte wird hierzu wohl das wesentlichste Hilfsmittel sein. Eine 
Kenntnis des deutschen Landes, die sich natürlich nicht auf das Auswen- 
diglernen von Flüsse-, Gebirgs-, Staaten- und Städtenamen beschränken 
darf, ist eine notwendige Voraussetzung zum Verständnis der Geschichte 
und der Kultur. Nur ein Beispiel! Die zentrale, offene Lage ist die 
Erklärimg für die deutsche Geschichte. Wie oft ist jene dieser verhäng- 
nisvoll geworden. 

Vom Osten her, der Donaustrasse folgend, brachen verwüstend die 
Hunnen herein, durch deren Vorstoss fast alle deutschen Stämme in Be- 
wegung gesetzt wurden. Durch dasselbe Tor drangen später wiederholt 
die Magyaren, bis Heinrich I. und Otto I. ihren räuberischen Gelüsten 
ein Ziel setzten. 

Ebenfalls vom Osten her kamen über die offene Grenze die Slaven. 
das Land bis zur Elbe füllend, nachdem die früher hier sesshaften deut- 
schen Stämme, vom Strudel der Völkerwanderung erfasst, westwärts ge- 
zogen waren. 

Durch die offene Westgrenze sind die Franzosen im 30jährigen 
Kriege eingedrungen und trugen als Beute das Elsass davon. Dann folg- 
ten die Kriege Ludwigs 14., deren zweiter Lothringen an Frankreich 
brachte, und deren dritter die Pfalz verwüstete. 



Die Hilfsmittel im modernen Sprachunterricht. 221 

Kaum 100 Jahre später sind die Franzosen, am siebenjährigen Kriege 
teilnehmend, wieder mitten in Deutschland. Dann folgen die Revolu- 
tionskriege, im Änschluss daran die Gewaltherrschaft Napoleons; die 
französische Grenze wurde über Hamburg und Lübeck bis an die Ostsee 
verlegt. Durch die offene Westgrenze herein und durch die offene Ost- 
grenze hinaus wälzte sich dann die ungeheure Armee, die Napoleon gegen 
Eussland ins Feld führte. Und als dann sein Stern zu erlöschen begann, 
da wurden all die Schlachten, in denen das Schicksal ganz Europas zur 
Entscheidung kam, naturgemäss in Deutschland, dem Mittelpunkt des 
Erdteils, ausgefochten. Im Norden hatten sich seit dem 30jährigen Krieg 
die Schweden festgesetzt ;selbst das kleine Dänemark versuchte eine Zeit 
lang in einem deutschen Lande wie in seinem Eigentum zu schalten. 

Dazu kommt, dass selbst fremde Nationen viele ihrer Kriege unter- 
einander zum Teil auf deutschem Boden ausfochten, ohne dass es sich 
dabei um deutsche Interessen handelte. (Der schwedisch-polnische Thron- 
streit 1655-60, der spanische Erbfolgekrieg 1701-14, der nordische Krieg 
1700-21, der polnische Thronstreit 1701-14, der nordische Krieg 1700-21, 
der polnische Thronstreit von 1733-35, der österreichische Erbfolgekrieg 
von 1740-40.) 

Wir sehen : Deutschland ist infolge seiner zentralen Lage und seiner 
offenen Grenze durch Jahrhunderte der Kriegsschauplatz für ganz Eu- 
ropa gewesen. Es hat denn auch kein Land so viele Schlachtörter als 
Deutschland. 

All das muss ein Lehrer des Deutschen wissen, um seinen Schülern 
einige der augenscheinlichsten Erscheinungen des deutschen Lebens der 
Gegenwart zu erklären. Wie schimpft fast die ganze zivilisierte Welt 
über den deutschen Militarismus, wie leicht ist die Unkenntnis — oder 
ist es böser Wille? — geneigt, das deutsche Heer als eine beständige Be- 
drohung des Weltfriedens anzusehen, während in Wirklichkeit die Ge- 
schichte lehrt, dass Deutschland gezwungen ist, zum eigenen Schutz diese 
enormen Opfer zur Erhaltung seiner Selbständigkeit und Unabhängigkeit 
zu leisten. 

Das Militärwesen greift so tief in das persönliche Leben des Indivi- 
duums ein ,es ist im Auslande so schauderhaft missverstanden, dass unsere 
Schüler nicht allein darüber, sondern auch über die Gründe seiner Ent- 
stehung und seines fortgesetzten Bestehens unterrichtet sein müssen. 
Ähnliche Gründe Hessen sich noch viele anführen, wäre es heutzutage 
überhaupt noch nötig, den Realienunterricht zu begründen. 

Der moderne Sprachlehrer ist also auch Geschichts- und Geographie-, 
ja sogar Mathematiklehrer. (Man lese darüber noch Prof. Kerns Auf- 
sätze in No. 3 und 4 des laufenden Jahrganges der Monatshefte.) Ohne 
ausgiebigen Gebrauch der in Hülle und Fülle angebotenen Hilfsmittel iat 
es ihm aber kaum möglich. 
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Über „Bilder" im allgemeinen als Hilfsmittel wird wohl in einem 
späteren Vortrage viel Interessantes mitgeteilt werden. Ich beschränke 
mich darauf, einiges über Bilder als Hilfsmittel in Verbindung mit der 
Lektüre zu sagen, und zwar habe ich hierzu die Behandlung des „Teil" 
— eines zwar nicht neuen, abber immer interessanten und allen gegen- 
wärtigen Themas — ausgewählt. 

Wie töricht wäre es z. B., von Schülern, die zwischen den Alleghanies 
und dem Felsengebirge geboren und gross geworden sind, zu verlangen, 
den Teil zu verstehen, ohne ihre Phantasie durch gute Darstellungen der 
räumlichen und zeitlichen Verhältnisse, aus denen die Handlung heraus- 
wächst, zu unterstützen. Man überlege nur, was es eigentlich heisst, 
amerikanischen Kindern zuzumuten, sich in ein fremdes Land, 4000 
Meilen weit entfernt, zu versetzen ;nun kommt dazu, dass die Topogra- 
phie der Schweiz so grundverschieden ist von der unseres Landes, es 
kommt dazu, dass die Handlung sich in einem Zeitalter vollzieht, dessen 
Eigentümlichkeiten zu verstehen so über alle Massen schwer sein muss. 
Unsere Schüler können sich keine Gebirgslandschaft natürlich 
vorstellen, wenn sie eine solche bisher weder in der Natur noch im Bilde 
geschaut haben. Das eigenartige Naturpanorama, welches die Gletscher 
der Alpen dem Auge darbieten, kann ihrer Vorstellung nicht nahe ge- 
bracht werden, wenn wir ihnen diese Erscheinung nicht im Bilde vor- 
führen. Zur Belebung der Vorstellungstätigkeit müssen wir also den 
Schülern wie im erdkundlichen so im fremdsprachlichen Unterricht auch 
naturgetreue bildliche Darstellungen, besonders Landschaftsbilder, zeigen. 
Diese übe nauf das jugendliche Auge eine grosse Wirkung aus. Mag der 
vorliegende Text eine Landschaft noch so schön und anschaulich schil- 
dern, es wirken die gedruckten Worte auf das Vorstellen der Schüler nicht 
so ein wie eine bildliche Darstellung. Wenn ich die erste Szene des 2. 
Aktes im Teil erreiche und an die Stelle komme, wo der alte Attinghausen 
zu Rudenz spricht : 

— Das Fräulein ists, 

Bertha von Bruneck, die zur Herrenburg 

Dich zieht, dich fesselt an des Kaisers Dienst, 

Das Ritterfräulein willst du dir erwerben 

Mit deinem Abfall von dem Land — Betrüg dich nicht ! 

Dich anzulocken, zeigt man dir die Braut ; 

so entfalte ich vor den Augen meiner Schüler das Lehmann'sche Bild „Im 
Rittersaale". Hier sehen wir eine Szene dargestellt, die der von Rudenzens 
Werbung um Berthas Han din vielen Stücken ähnlich ist. 

Vom strengen Standpunkt der Realien-Enthusiasten lässt sich ja 
manches gegen solchen Gebrauch einwenden, dem Künstler hat sicherlich 
nicht Gessler, Bertha und Rudenz vorgeschwebt, und den Schülern gegen- 
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über darf man nicht unterlassen, dies klar zu stellen, aber die Punkte der 
Ähnlichkeit sind doch viel zahlreicher als die Punkte der Unähnliehkeit, 
und es ist gewiss keine unberechtigte Forderung, wenn man von den 
Schülern verlangt, ihre Einbildungskraft ein ganz klein wenig anzu- 
strengen, nachdem man ihr ein so grosses Stück entgegengekommen ist. 
Oder nehmen wir eines der vielen Landschaftsbilder von der Schweiz, 
das Hoelzelsche „das Berner Oberland", oder die von Benteli Stucki, oder 
die von Geistbeck und Engleder, so wird es nicht schwer fallen, ihnen zu 
zeigen, wie das Zurückgehen des Naturlebens durch die stetige Abnahme 
der Wärme mit der Höhe des Gebirges bewirtk wird. Die Zone des Baum- 
wuchses, die Zone des Graswuchses, die Schneeregion kann beobachtet 
werden, und Melchtals wundervoller Bericht: 

„Durch der Surennen furchtbares Gebirg, 
Auf weit verbreitet öden Eisesfeldern" 

gewinnt eine Bedeutung. 
Und später : 

„Denn bis an diese letzte Grenze selbst 
Belebter Schöpfung, wo der starre Boden 
Aufhört zu geben, raubt der Vögte Geiz." 

Diese Stellen wie hunderte von anderen hören auf tönende Worte zu sein, 
mit denen sich keine Vorstellung verbindet. 

Die Art und Weise, wie Viehzucht betrieben wird, wie sie vollständig 
durch die bestehenden Verhältnisse bedingt ist, warum der Hirt, der 
Senne, während der ganzen Weidezeit mit der Herde dort oben verbleiben 
muss, da die Kühe unmöglich den weiten Weg aus dem Tal nach der Alp, 
der hochgelegenen Bergwiese, täglich hin und zurück machen kann, son- 
dern erst wenn der Schnee geschmolzen ist und die Wiesenmatten sich in 
junges frisches Grün kleiden, und warum der Hirte singt: 

„Ihr Matten lebt wohl ! 

Ihr sonnigen Weiden! 

Der Senne muss scheiden, 

Der Sommer ist hin. 

Wir fahren zu Berg, wir kommen wieder, 

Wenn der Kuckuck ruft, wenn erwachen die Lieder, 

Wenn mit Blumen die Erde sich kleidet neu, 

Wenn die Brünnlein flieösen im lieblichen Mai." 

Und ebenso Gertruds Worte: 

„ — und der Einder Scharen, 
Der glatten Pferde wohlgenährte Zucht, 
Ist von den Bergen glücklich heimgebracht 
Zur Winterun gin den bequemen Ställen." 
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— all das muss und kann dem nach Konkretem dürstenden Verstände des 
Schülers veranschulicht werden. 

Einen nicht hoch genug einzuschätzenden Vorteil bieten diese Bilder 
noch dadurch, dass die Schüler sofort beim Betreten des deutschen Klas- 
senzimmers in die Umwelt des Teil versetzt werden, und dass hierdurch 
die nötige Stimmung erzeugt wird. Unsere Schüler kommen viel- 
leicht aus einer Geschichtsstunde, der Kollege hat sie durch seine eigene 
Begeisterungsfähigkeit in die Welt der Puritaner versetzt, die dadurch 
erzeugte Stimmung klingt in ihren empfänglichen Herzen noch nach; 
was könnte in höherem Masse geeignet sein, diese Stimmung durch eine 
andere, für unsere Zwecke allein brauchbare, zu ersetzen als solche Bilder. 

Diese Hilfsmittel setzen uns ausserdem in den Stand, die Mutter- 
sprache fast ganz zurücktreten zu lassen, den Unterricht in deutschen 
Fragen, auf welche deutsche Antworten folgen, zu erteilen, sie im Ge- 
brauch der Sprache zu üben und so das bisherige tote Wissen in lebendiges 
Können umzusetzen. Das Eindringen in die fremde Sprache geht doch 
einigermassen ähnlich vor sich wie das des Kindes in die Muttersprache, 
und das Verfahren kennzeichnet sich damit als ein naturgemässes und 
psychologisch richtiges. Der sprachliche Ausdruck verbindet sich so eng 
mit der geschauten Sache, dass er dem Schüler in Fleisch und Blut über- 
geht, der Wunsch sich auszudrücken wird reger, vollere Gemeinsamkeit 
aller Schüler bei der Arbeit erhöht den Lerneifer; ein erster Schritt zur 
Entwicklung des Sprachgefühls folgt. Der ausschliesslich mündliche, aus 
Fragen und Antworten bestehende Betrieb nötigt zur Aufmerksamkeit, 
der Schüler kann sich nicht in sein Buch vergraben und eigenen Gedan- 
ken und Träumereien nachhängen, wozu das Übersetzen so leicht verleitet, 
sein Blick haftet am Munde des Lehrers, der ganze Unterricht gewinnt 
einen frischen und lebendigen Karakter. 

„Wird nicht Auge und Ohr, Fassungskraft, Überlegung, Tatkraft, 
Selbsttätigkeit, Selbstbeherrschung, vor allem aber Liebe und Lust. Feuer 
und Eifer des Schülers in ganz anderer, weit kräftigerer Art angefacht, 
wenn ihm die lebendige Sprache auch viva voce entgegentritt, wenn statt 
des papierenen Lehrers dem Schüler der wirkliche Lehrer, Leben gebend 
und Leben weckend, zu fesseln weiss ?" 

Die Möglichkeit ist dazu geboten, wenn wir nur ernstlich wollen. 
An Hilfsmitteln, die von Tag zu Tag sich mehr und mehr dem tadellosen 
und vollkommenen Ideal nähern, fehlt es wahrhaftig nicht mehr. Ein 
Blick auf die Lehrmittel- Ausstellung, durch welche sich die Herren Kol- 
legen vom Lehrerseminar ein unschätzbares Verdienst erworben haben, 
genügt, uns ein Bild von der nimmer rastenden Arbeitsliebe unserer Zeit- 
und Berufsgenossen zu entwerfen. — Aber prächtig, wie sie ist, das letzte 
Wort ist damit auch noch nicht gesprochen. Wir stehen auch hier vor 
keinem Abschluss. Wir ruhen nicht, zufrieden mit dem Erreichten, auf 
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unseren Lorbeeren; wir wissen, die nach uns kommen, werden auf man- 
ches, auf dessen Erreichung wir mit Stolz blicken, mitleidig herabschauen. 
Darum werden wir fortfahren müssen, zu suchen und zu forschen, mit 
Ernst, mit Begeisterung, vor allem mit Wahrheitsliebe, mit Stolz auf 
unseren hehren Beruf, denn „W ir bekennen uns zu dem Ge- 
schlechte, das aus dem Dunkeln ins Helle strebt/' 



Unsere Lehrmittelausstellung. 



Von John Eiselmeier, Lehrerseminar, Milwaukee. 



Die Lehrmittelausstellung spricht für sich selber, und somit kann es 
hier nur meine Aufgabe sein, auf manches, das dem Besucher bei der 
Kürze der Zeit nicht auffällt, hinzuweisen. 

Die deutschen Buchhandlungen, welche dem modernsprachlichen 
Unterricht grössere Aufmerksamkeit schenken, stellten eine bedeutend 
grössere Anzahl Bücher aus, als unsere amerikanischen. Obwohl die 
deutschen Buchandlungen sich nicht alle beteiligt haben, während die 
meisten amerikanischen auf der Ausstellung vertreten sind, ist die Zahl 
der aus Deutschland kommenden Bücher bedeutend höher. 

Unter der 1. Gruppe, Pädagogik, ist das encyklopädische Handbuch 
der Pädagogik von Dr. Wilhelm Bein aus Jena besonders hervorzuheben. 
Das Werk steht einzig in seiner Art da, denn es gab zu keiner Zeit ein 
Werk, das mit diesem Monumentalwerk verglichen werden kann. Bis 
jetzt sind von der zweiten Auflage 8 Bände erschienen, welche auf etwa 
8000 Seiten das ganze Gebiet der Erziehung und des Unterrichts behan- 
deln. Da in der neuen Auflage auch das ausserdeutsche Schul- 
wesen berücksichtigt wird, so sollte das Werk auch bei uns in keiner 
grösseren Bibliothek fehlen. Besonders hervorzuheben ist der Umstand, 
dass die Artikel über das ausserdeutsche Schulwesen nicht von Deutschen 
geschrieben sind, sondern dass es Dr. Bein gelungen ist, in jedem Falle 
einen Schulmann des betreffenden Landes zu finden. Das sichert dem 
Werke das Urteil von Männern, welche die Verhältnisse aus eigener An- 
schauung gründlich kennen. Überhaupt sind für dieses Werk Gelehrte 
aller Richtungen zur Mithilfe herangezogen worden. 

In der Gruppe Kulturgeschichte sind weit mehr Bücher ausgestellt, 
als unter Geschichte. Das scheint anzudeuten, dass man der Kultur- 
geschichte einen grösseren Wert beilegt als früher. Hier möchte ich be- 
sonders auf drei Werke hinweisen: „Diedrichs Deutsches Leben der Ver- 
gangenheit in Bildern"; Reiche, „der Gelehrte" und besonders das Werk 
von Reiche: „Der Lehrer." 



